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bei Michelangelo, jäh das Entsetzen über den

Bildner selbst kam und ihm den Abgrund zwischen
Werk und unmittelbarem Gottesdienst enthüllte.
Und unendlich selten nur geschah es, daß ein großer

Dichter wie Shakespeare am Ende seines
Lebens erkannte, daß sich ihm die Wirklichkeit in
Träume und Bilder von Träumen aufgelöst
habe, statt daß er unmittelbar in ihr gelebt und
lebendig an ihr gearbeitet hätte. Und wieder
unendlich wenige bekannten wie Goethe am
Schluß ihres LebenS, daß ein noch so kleines, dem

Meer durch reale Tat abgerungenes Stück Land
mehr wert ist als eine im Geist erschaute und
erbaute Welt,

Ju solchen Erkenntnissen und Bekanntnissen
bricht jedesmal die Wunde der europäischen Kultur

in ihrer ganzen Tiefe sichtbar auf. Die weitaus

größere Mehrzahl der denkenden und
gestaltenden Menschen Europas aber sieht nicht den

Turmbau-Wahnsinn des europäischen Geistes,
erkennt nicht, welch furchtbarer Abgrund die heute
erreichte Wirklichkeit Europas von ihren
leuchtenden Gedankenreihen, von ihrer im Geist
entwickelten Ethik, von ihrer in den Kirchen
gelehrten und bekannten Religion und von der in
der Kunst erblickten und gestalteten Welt der
Wahrheit und Schönheit trennt.

Ein schlichter, starker, großer Mensch kommt
von Osten. Er verkündigt das Evangelium reinster

Menschlichkeit. Europa horcht auf. Aber
erkennt es diesmal den Abgrund, der es mit all
seinem Ueberreichtum an verhüllenden Formen
und Bildern des Lebens von dieser unmittelbare«

wahrhaften Menschlichkett trennt? Anders
als durch diese Erkenntnis wäre kein Weg zu
ihr. Wenn nicht die ganze Tiefe des Abgrundes
zwischen diesem Europa und diesem Asien gesehen

wirb, dann kann keine Brücke über ihn gebaut
werden. Guter Wille allein kann hier nicht helfen.

Der Abbruch des gesamten heutigen
europäischen Wesens und Wissens liegt vor diesem
Bau. Margarete TuSmann.

H !;

Schweiz.
Vom Staatenbnnd zum Bnndesstaat.

I. M. Ohne Sang und Klang ist der 12.
September vorübergegangen, der Tag, an dem vor 73

Jahren Höhenfeuer verkündeten, daß Volk und
Stände die von der Tagsatzung durchberatene
Bundesverfassung angenommen hatten. Damals
vollzog sich der große Schritt vom Staatenbund
zum Bundesstaat: der Grundstein ward gelegt zu
einer kraftvollen Entwicklung unseres Landes, vor
allem im Innern. Eine den politischen, wirtschaftlichen

und kulturellen Bedürfnissen entsprechende

Zentralisation nahm ihren Anfang, ohne daß'
dabei die Selbständigkeit der Kantone empfindlich
beschränkt worden wäre. Durch eine glückliche
Mischung von Bundeshvheit und Souveränität
der Stände erleichterte die Verfassung von 1818

den Uebergang von der alten in die neue Aera
unseres Staatswesens. Was wir heute als
selbstverständliche Notwendigkeiten betrachten: die für
das wirtschaftliche Leben so bedeutsame Bundes-

Hoheit im Zoll-, Post- und Münzwese», das im
Hinblick auf die politische Stellung des Lande»
unentbehrliche Alleinrecht des Bundes, die
Schweiz nach außen zu vertreten, das alles brachte
die Verfassung von 1818,- in ihr lagen auch bereit»
die Keime der Vereinheitlichung des Zivilrechts-
und der Sozialgesetzgebung Wer möchte heute
zurückkehren zu den Zeiten, da sich Zollschranke»
zwischen den Kantonen erhoben, da ein lose»
Staatsgebilde Sonderbttnde begünstigte, die da»
Land im Innern zerrissen, sein Dasein nach
außen gefährdeten? — In seiner Geschichte der
schweizerischen Eidgenossenschaft widmet Alexander

Dagnet der Tagsatznng, der wir die
fortschrittliche und einigende Verfassung von 1818
verdanken, das Lob: „Die Tagsatzung trennte sich
am 2. September 1813 mit dem Ruhme, die
Schweiz im Sonderbundsjahr gertettet und ihr
einen frei bearbeiteten und wahrhaft nationale«
Bundesvertrag gegeben zu haben."

Gibt es eine Tessinerfrage?
Unlängst sprach sich Bundesrat Motta gegenüber

dem Korrespondenten der italienischen „Tri-
buna" über die Beziehungen der Schweiz z«
Italien aus. Seither wird in einem großen Teil
der schweizerischen Presse der Vorwurf erhoben,
er habe, die Grenzen einer klugen Zurückhaltung
überschreitend, dem Fascismus ein Loblied
gesungen und in nichts weniger als staatsmännischer
Weise das Bestehen einer Tessinerfrage zugegeben.
In einein Dementi vom S. Sept. lätzt nun
Bundesrat Motta erklären, das betreffende Interview
habe schon vor 11 Tagen stattgefunden und stehe
tn keinem Zusammenhang mit dem italienisch,
griechischen Konflikt; aus dem vollständige«
Wortlaut gehe hervor, daß es unrichtig interpretiert

worden sei. Seither ist nun das Interview
rn dem von Bundesrat Motta unbestrittene»
Wortlaut bekannt geworden. — Was hat der Chef
des politischen Departements darnach dem
italienischen Befrager gesagt? „Die Beziehungen der
Schweiz zu Italien sind ausgezeichnet; wenn ich
mich dieses Wortes bediene, so habe ich nicht die
Absicht, einen konbcntionellen Ausdruck
anzuwenden, sondern einer glücklichen Wirklichkeit
Ausdruck zu verleihen." — Auf die Frage: „Welches

sind die Gefühle der Schweiz gegenüber der
sasctstischen Revolution ?" antwortete Herr Motta:
„Das Schweizervolk, das die am meisten
demokratische Regierung hat, hat eine tiefe Liebe zur
Ordnung. Der Gedanke der Freiheit ist in ihm
untrennbar mit dem Gedanken der Ordnung
verbunden. Die fascistische Bewegung in Italien
die dem Lande den sozialen Frieden und die
innere Ruhe wiedergegeben und die höchsten geistigen

Werte wiederhergestellt hat, hat bei uns
Gefühle der Sympathie ausgelöst. Alle Schweizer,
die in letzter Zeit in Italien gewesen sind, kehrte«
mit dem Eindruck zurück, dem großartigen Phänomen

einer Wiedergeburt beigewohnt zu haben."

Und auf die Frage: „Sagen Sie mir bitte,
offen Ihre Ansicht über die Tessinerfrage und
über die Demission des Generalstabschefs, der
Cadresübungen gegen die italienische Grenz«
durchführte," fand Bundesrat Motta folgende

Europa und Gandhi.
Es war zu Pfingsten des vergangenen Jahres,

als ich zum ersten Mal von Gandhi hörte:
am Kongreß der „Entschiedenen Schulreformer"
in Mainz. Ein kleiner dunkler Mann in grauem
europäischen Anzug betrat die Bühne und sprach

in gebrochenem, oft schwer verständlichem Deutsch

mit leiser eintöniger Stimme von seinem Meister.
Was er sagte, war ganz schlicht, ruhig, kindlich.

Er erzählte von den großen abendlichen
Versammlungen der Gandhi-Jünger an geheiligtem
Orte, zu dem sie tagelang wandern mußten, in
die dann ein englischer General sinnlos
hineinschießen ließ, sodatz viele der schuldlosen Inder,
auch Frauen und Kinder, sterbend fortgetragen
werden mußten und er erzählte, dast sie sich nach

wenigen Tagen in gleicher Menge am gleichen

Ort wieder versammelt und dasselbe Schicksal

wiederum erlebt hätten, daß dann, als am Tag
darauf ein Gandhi-Anhänger eine englische Dame
auf der Straße beleidigt, und leicht verletzt habe,

Gandhi bei der englischen Regierung deswegen

um Entschuldigung gebeten habe. Dann sprach

er davon, daß sein Meister gegen den Alkohol
und das Tabakrauchen als gegen die ursprünglichen

Verderber des Volkes eifere, und auch hier
war alles, was er sagte, ganz schlicht, konkret und

einfach wahr.
Und während er ruhig und eintönig weiter

sprach, war es mir, als umfinge mich ein
unbekannter Duft mit Traum und tiefem Heimweh.

Weit, weit, unermeßlich weit das alles! Und
nun sagte er mit kindlich verwunderter Stimme:
„Und ich kam nach Europa — und ich wußte: in
Europa sagt man vor allem: Liebe deinen Nächsten

wie dich selbst. Aber keiner hier liebt seinen

Nächsten. Die Menschen sind böse und feinblich

zu einander und schlagen aufeinander los, weil
jeder mehr haben will als der andere. Aber
.nan hat mich gefragt, fuhr er fort, könnte Gandhi
tu Europa nicht auch Anhänger haben? könnte
das Leben bei uns nicht auch werden, à Gandhi
es will? Und ich habe gesagt: Er hat in Indien
Millionen von Anhängern; warum sollte er nicht

in Europa ebensoviele haben können?"
Da fühlte ich mit jäher Klarheit: Niemals

würde Europa, dieses unser heutiges Europa,
wie es geworden ist, in Ernst und Wahrheit
diesem schlichten, liebevollen und strengen Genius
aus dem Osten sich anschließen können, Drüben
die Helle, die Einfachheit und Wahrheit — hier
— was ist hier?

Als ich in das Haus der reichen Leute zurückkam,

bei denen ich in jenen Tagen wohnte, war
der erste, der mir begegnete, ein junger Philosoph,

ein ernster Mensch von seltener Begabung.
Ich fragte ihn, warum er nicht in der Versammlung

gewesen sei. Er erzählte, wie er den Tag
verbracht habe. „Früh morgens", sagte er, stand
ich eine Stunde lang unten am Teich und betrachtete

die Wasserrose — ich sah mit Andacht die
wunderbare Reinheit und Vollendung ihrer
Form. Dann habe ich gearbeitet an meinem
Buch über die Formen des Erkennens."

Da brach plötzlich die ganze Tiefe des
Gegensatzes vor mir auf: dort die Welt der Unmit-

Iàillekon.
Der Vorzugsschttler.

I2j Von Marie von Ebner-Eschenbach.
Nachdruck verboten.

(Schluß.)
Er war am Ende der Straße angelangt, bog

in die Seitengasse ein, die auf den Kai mündete.
Bleierne Müdigkeit lag ihm in den Gliedern, sein
Kopf brannte und schmerzte bis zur Bewußtlosigkeit.

Die Donau, die ist ein kühles, weiches Bett
da findet man Ruhe und Labung. Nur sie erreichen,

nur bis zu ihr hinkommen! Eine dumpfe
Angst: „sie mißgönnen mir die Erlösung, sind hinter

mir, verfolgen mich," jagte ihn vorwärts. Er
begann zu laufen, und dabei schien ihm, daß er
immer auf demselben Fle ckbliebe. Das war
fürchterlich, noch einmal einen so argen Kampf mit dem
jlnüberwtndlichen kämpfen zu müssen.

„Wohin? Was sind Sie so eilig?" sprach eine
wohlbekannte Stimme ihn an. Der Hausierer
stand vor ihm.

„Du?" sagte er, „du Salomon?"
Ein wenig Zeit nahm er sich zum Abschied von

'wm Armen. Auch der war elend, dem es Seligkett
gewesen wäre, in der Schule zu sitzen, aus der
Georg entflohen war, und der auf und ab wandeln

mußte vom frühen Morgen bis in die späte
Nacht in Staub und Sonnenbrand, und sah so
frank aus, und seine schmächtige Gestalt war schon
ganz schief vom Tragen des schweren Waren-
kastenS. Ja, ja, wem zu Schweres auferlegt
wird, der verkrüppelt. Armer Salomon, den der

telbarkett, der Liebe — hier die Welt der Form,
des Werkes. Und ich wußte: Es ist das europäische

Verhängnis, daß sich von je sofort die Form
— irgend eine Form — aller menschlichen Jm^
pulse bemächtigte — sei es die denkerische,
künstlerische oder organisatorische. In Kirche, Staat,
Wissenschaft und Kunst — überall sind die
ursprünglichen menschlichen Impulse und Forderungen

aufgefangen und verfestigt; überall schiebt

sich zwischen den Menschen und die Menschen
etwas Fremdes, Kühles, Trennendes, alle
Unmittelbarkeit Aufsaugendes und in sich Verwandelndes.

Und was gefomrt ist, erscheint schon

irgendwie verwirklicht. So sind nicht mehr die

frischesten, edelsten Kräfte frei für die Verwirklichung,

so wird die unmittelbare Forderung
abgelenkt und verhüllt und das schaffende Leben
gehemmt. Und die drängende Frage: Ist es getan?
Was soll ich tun? tritt hinter dem Problem der

Gestaltung zurück.

Und die lebendig gebildeten Formen verfaulen

und sterben ab, neue kommen herauf und

fordern ihr Lebensrecht und werden in Kampf
und Zwang verwirklicht. Und an das Bestehen
und Vergehen der Formen klammert sich die

Macht. Und an die Macht hängt sich der Besitz.

Und der Kampf sinkt herab, immer tiefer herab,
und wird Kampf um Macht und Besitz. Aber
über ihm und hinter ihm leuchtet die Form:
leuchtet mit der bezwingenden Kraft der Idee;
und mag sie auch nirgends mehr wahr sein und
auf eine Wirklichkeit auftreffen — noch aus
unendlicher Ferne verklärt sie auch den niederen
Kampf bis zur Unkenntlichkeit und umhullt lhn
mit dem Heroismus des Opfers für eine
bestimmte Form.

^ Das ist die europäische Geschichte.

Und die immer wiederkehrende schlichte Ver-
wnnderund des Gandhi-Jüngers darüber, daß
die oberste Forderung Europas „Liebe deinen
Nächsten wie dich selbst!" nirgends wahrhaft
erfüllt ist, ja, daß auch niemand im vollen Ernst
an ihre Erfüllung denkt, daß die ungeheure
Diskrepanz zwischen der Forderung und der
Wirklichkeit nicht einmal recht empfunden wird, daß

alle einander im wilden Jnteresßenkampf zu
übervorteilen suchen, ohne doch jene Forderung
deshalb aus ihrem Leben zu streichen, — diese

Verwunderung deckt nur das dem Inder
Unbegreifliche auf, daß in Europa die Realisierung

immer wieder umgangen und übersprungen

worden ist durch die Gestaltung.
Gewiß: wir missen das alles, was Gandhi

predigt, längst — ja, viele seiner Wahrheiten
klingen uns banal. Sie sind dem Europäer
banal geworden, ohne daß sie je erfüllt worden
sind, obwohl er ihre Berechtigung anerkannte.
Aber sie sind ihm nicht mehr Problem; denn

mit seinem Geist, mit seinem Denken hat er
das alles weit hinter sich gelassen. Er hat Dome
gebaut und metaphysische Systeme geschaffen,
und Kunstwerke von höchster Gewalt gebildet, in
denen alle diese Wahrheiten und das Ringen um
sie unendlich geistiger und schöner zum Ausdruck
gekommen ist als in irgend einer Wirklichkeit.
Aber nur ungeheuer selten geschah es, daß wie

Wachmann aufscheucht und einzuführen droht,
wenn er ganz erschöpft einige Augenblicke auf
einer Bank ausruhen möchte. Fort, fort auf müden

Füßen in den ausgetretenen, geplatzten Stiefeln

— Georgs Blick glitt über sie hinweg, und
plötzlich beugte er sich, zog rasch seine neuen
Halbschuhe aus und legte sie auf den Warenkasten.

„Nimm sie, ich brauche sie nicht mehr," sprach
er und — lachte. Ja, wahrhaftig, Salomon schwor
später Sarauf, daß er gelacht habe, und wie
unaussprechlich schmerzvoll dieses Lachen geklungen,
kam ihm erst später zum Bewußtsein, nachdem
alles vorüber war. Zuerst in seiner freudigen
Verblüffung hatte er nur Augen für die schönen, guten

Schuhe, die ihm wie aus dem Füllhorn des
Glückes zugefallen waren. Als er sich besann, daß
Georg seine Schuhe gar nicht verschenken dürfe,
und wohl nur einen Spaß mit ihm gemacht habe
und er sich umsah und rief: „Junger Herr! junger

Herr!" — drang schon lautes, vielstimmiges
Geschrei an sein Ohr: „Im Wasser!" —
„Hineingesprungen!" — „Hilfe! Hilfe!" Von allen Seiten
stürzten sie herbet, raunten, krochen die steile
Böschung hinab, standen mit vorgestreckten Hälsen,
Entsetzen oder stumpfsinnige oder abscheuliche
Neugier in den Gesichtern, und deuteten: „Da!
dort! Siehst ihn?"

Anstalten zur Rettung wurden getroffen —
vergebliche. Eine Stromschnelle hatte den fchwim-
menden Körper erfaßt und Häuptlings an einen
Brückenpfeiler geschleudert.

Mit gellenden Wehrufen drängte sich Salomon

durch die Menge zum Ufer hin. Die Schuhe
hatte er von sich geworfen, streute seine Waren
im Laufe achtlos aus — Gott! Gott! Ins Wasser

gesprungen — in den Tod gegangen, der, den er
bewundert hatte und beneidet, und der immer so

gut gegen ihn gewesen war.

Pfanner hatte einen schweren Entschluß
gefaßt und ausgeführt. Er war zum Direktor des
Gymnasiums gegangen, um Georg seiner Nachsicht

zu empfehlen. Vor wenigen Tagen noch
würde er einen solchen Schritt für unmöglich
gehalten und geglaubt haben, sich und Georg durch
ihn zu erniedrigen.

Mit so viel Wärme und Verbindlichkeit, als
ihm irgend zu Gebote standen, sprach er die Bitte
aus, seinen Sohn nachsichtig zu klassifizieren,
wenn der Bursche auch in letzter Zeit etwas
nachgelassen habe im Fleiße. Sein Bater bürgte
dafür, daß es von nun an besser werden sollte.

„Nachgelassen im Fleiße?" Das war dem
Direktor neu. So viel er wußte, hatte noch keiner
der Professoren sich über Georgs Mangel an
Fleiß beklagt. „Ich wäre froh," fagte er, „wenn
ich allen Eltern so Gutes über ihre Söhne sagen
könnte, wie Ihnen über Georg. Er ist bei fämt-
lichen Lehrern vortrefflich angeschrieben, sehr brav
und auch durchaus nicht unbegabt ."

„O, das glaub ich!" warf Pfanner hochfahrend

ein.
„Durchaus nicht unbegabt," wiederholte der

Direktor kühl, „aber auch nicht ungewöhnlich
begabt. Ich fürchte, daß Sie zu viel von ihm
verlangen, ihm eine größere Leistungsfähigkeit
zutrauen, als er besitzt. Wenn Sie ihn zwingen, seine
Kräfte zu überspannen, ruinieren Sie ihn."

Der Offizial kam tief niedergeschlagen ins
Bureau. So verlangte er also zu viel von seinem

Buben, so ruinierte er ihn, so sollte Georg nur
mittelmäßig begabt sein? Er glaubte es nicht.
Diese Schulleute irren so oft. Wie viele, von
denen ihre Lehrer nichts gehalten, sind große
Männer geworden. Er ging an seine Arbeit,
vergrub sich in sie, suchte Rettung in ihr vor dem
schweren Drucke, der ihm auf dem Herzen lastete.

Gegen Mittag meldete ihm der Bureaudiener,
es sei jemand da, der ihn sprechen wolle. Auf dem
Gange erwartete ihn Frau Walcher in einem
Zustand furchtbarer Zerstörtheit. Etwas Entsetzliche»
fei geschehen, stotterte sie, das Aergste, das Man
sich denken könne. Er solle nur gleich mit ihr
kommen. s

„Was ist das Aergste?" fuhr er sie an. „Was
ist's mit meinem Buben?" '

Ihre Antwort war eine Gebärde ber Ver-!
zweiflnng. i

Dem Liebling des Gymnasiums wurde ein
feierliches Leichenbegängnis bereitet. Alle Profes-
foren, alle Schulkameraden beteiligten sich daran.
Meister Obcrnberger folgte dem Zage, weinend
wie ein Kind, und sein Pepi hatte heute allen'
Hochmut abgetan.

Der Vater schritt in guter Haltung hinter
dem Sarge. Jedes Wort, das am Grabe zum
Preise feines Sohnes gesprochen wurde, schien ihm'
wohl zu tun, während die Mutter immer tiefer
in sich zusammensank.

„Am besten für sie wär's," sagte schwerbekümmert

Frau Walcher zu ihrem Manne, „wenn man
sie gleich mitbegraben könnte."

Die zwei Ehepaare traten die Rückfahrt im
selben Wagen an. Pfanncr und seine Frau wechfell
ten nicht eine Silbe. Einer wich scheu dem Blick



Antwort: „Die Schweizer wissen, dass Italien zu
glorreichen Schicksal berufen ist. Die italienische
Kultur hat einen spezifischen Vertreter in der
Eidgenossenschaft: den Tessin. Der Tessin hängt mit
Liebe an seiner Sprache und an seiner Eigenart.
Die Eidgenossenschaft hat ein vitales Interesse
daran, den Tessin in wirtschaftlicher Hinsicht
blühend und in seiner geistigen Physiognomie
italienisch zu scheu. Die sogenannte Germauisie-
rungsgesahr besteht nicht. Ich warne meiue
italienischen Freunde vor den tendenziösen Meldungen,

die von Zeit zu Zeit in schlecht informierten
Zeitungen des Königreiches auftauchen. Die
Demission des GcncralstabschefS Oberst Sonderegger
steht in keinem Znsammenhang mit der Politik
der Schweiz gegenüber Italien, für welches alle
Mitglieder des Bundesrates Gefühle der Achtung
und der Sympathie hegen. Bundesprästdent
Schenrer selbst, eine ausgeglichene n. ruhige
Natur, ist ein gerechter und aufrichtiger Beurteiler
Italiens."

Wäre es für schweizerisches Empfinden nicht
verständlicher, wenn der Leiter des politischen
Departements den indiskreten Italiener mit den

Worten abgefunden hätte: Für die Schweiz «nd
ihre Behörde» gibt es keine offizielle Stellungnahme

zum Kafcismns nnd noch viel weniger
eine Tesfinersrage. — Dann brauchte mau weder

zu interpretieren, noch zu dementieren.

Franengewerbeausstellnng in Bern.
Schon hängt allenthalben in den Hallen der

Vundesbahnhöfe das weihe Plakat mit orangefarbenen

Letern: „Frauengewerbeansstellnug in
Bern." — Mit Niesenschritten rückt der
Eröffnungstag heran, viel zu rasch für manche, die mit
dem Unternehmen zu tun haben. Etwa 80 AuS-

sielleriunen bemühen sich, auf den richtigen
Zeitpunkt ihr Bestes fertig zu stellen. Am Sonntag,
den 8V. September, findet vormittags die

Eröffnungsfeier stat: ein schlichter Akt vor geladenen

Gästen wird es sein, mit Ansprachen der Elreu-
prSstt-entiil Frl. Bertha Triisel nnd von Vertretern

der kantonalen nnd städtischen Behörden. —

Nachmittags sodann tun Ausstellung n. Ehncchli-

stube ihre Pforten für das grosse Publikum auf,-

nnd in den Abendstunden kommt unter der

Leitung der kunstverständigen Präsidentin des Ber-
gnügnngskomitees, Frl. Elisa Neineck, ein
erstklassiges Unterhaltungsprogramm zur Abwicklung.

Bis heute haben sich 11 Frauenverbände
und -vereine angemeldet, die zum Teil besondere

Veranstaltungen in der Ausstellung vorlegen.

Für Schulen, Jugendorganisationen,
Fortbildungsschulen sind Führungen vorgesehen. Mäßige

Eintritspreise werden niemand vom Besuch

abhakten. So hoffen wir denn, dah schöne Oktobertage

auch recht viele Gäste von jenseits der Kan-
fi'nSsn >' in das Ansstcllungsgebiet lockenl

—0-^

Ausland.
Die Ausland-Redaktion des Frauenblattes

must sich entschuldigen. Techs Tage Abwesenheit

haben sie in Rückstand gebracht. Bedeutsame

Ereignisse sind ihr inzwischen gewissermaßen

davon gegangen: Eine ungeahnte,
erschütternde Naturkatastrophe von unerhörtem

Umfang in Japan, im fernen Ostasien, welche

die ganz« Wett bewegte und noch bewegt, und

ein anderes Geschehnis, menschlich, geschichtlicher

Art im heimischen Europa, kaum minder
erregend für alte die, weiche das Geschehen unter
den Völkern denkend zu begleiten gewohnt sind.

Das Naturereignis, so menschlich bewegend es

sei, hat, weil nicht politischer Art, keinen

Anspruch ans unsern Raum. Wir lvenden uns
sogleich dem

grischlisch-itaiien schien Konflikt

z» und müssen nachhole», anschließend an den

Schlußabschnitt unseres Berichtes in Nr. 35.

Die Ermordung der italienischen Delegation
mit dem italienischen Präsidenten (Tellini) der

interalliierten Grenzfestsetzungskommission fand

Montag, 27. August statt. Es folgte die
Verbalnote (durch den Gesandten) der Regierung
Mussolini an die griechische Regierung, Rom,
30. August: Aus dem Geschehenen und

Vorausgegangenen (Verleumdung und Aufhetzung
in der griechischen Presse gegen Italien etc.)

mußte die italienische Regierung sich übeczerides

andern aus. Daheim angelangt, gab Agnes
den dringende» Bitten der Freundin, zuerst bei

ihr einzutreten, nach.
„Da hat sie doch ein paar Stunden Frredeu,"

dachte die Getreue.
Als der Abend kam und die gewohnte Pjlrcht

sie rief, ging Agnes mechanisch daran, das Abendbrot

zu bereiten. Sie betrat das Zimmer, um
die Lampe anzuzünden. Aber Pfanner hatte das
schon selbst getan. Die Lampe brannte auf dem
Tische, und dort lagen die Bücher und die Mütze,
die der Schuldiener zurückgebracht hatte. Vor sich

aufgeschlagen hatte Pfanner ein dünnes Büchlein
— das Vermögen des Kindes, das guldenweise
zusammengesparte. Und in der gebrochenen
Gestalt, die da saß nnd die Gegenstände alle betrachtete,

drückte eine herzzerreißende Trostlosigkeit
sich ans. Was ging jetzt vor in dieser Seele!

Agnes kam leise heran.
Die Frau, die er zermalmt und zertreten und

zu einer dienenden Maschine herabgewürdigt
hatte, fühlte sich in diesem Augenblick als die
Größere und Stärkere und, im Vergleiche zu ihm
— die Glückliche. Sie durfte ihres Kindes ohne
Selbstvorwurf gedenken, von ihr hatte eS mit
zärtlicher Liebe Abschied genommen.

„Pfanner," sprach sie.
Er fuhr ans und starrte sie an mit Entsetzen.

Wollte sie Rechenschaft von ihm fordern? Seine
Lippen zuckten und zitterten, er brachte keinen
Laut hervor. Etwas Greisenhaftes lag in seinen
entstellten Zügen.

Da wich der Haß. da schwieg jeder Borwurf.
Sie näherte sich langsam und sagte:

„Du hast nur sein Bestes gewollt."
Neberrascht in demütiger Dankbarkeit nahm

« ihre beiden Hände, legte sei« Gesicht hinein
«nd schluchzte.

gen, daß einzig die griechische Negierimg die
moralische und materielle Verantwortung für
die Tragödie bei Jcmina trügt und stellt iw
folge dessen folgende Forderungen an die
griechische Negierung:

In Italien, wo die nationale Stimmung
rasch in Gluthitze gestiegen war, wurde die
griechische Antwort als Ablehnung erklärt, da
die italienischen Forderungen ein geschlossenes
Ganzes bildeten nnd als solches angenommen
werden müßten, ohne Diskussion, ohne markten.

Demzufolge erschien schon Freitag, 31.
August, nachmittags, die italienische Flotte vor
Korfu, forderte Hissnng der weißen Flagge,
d. h. Uebergabe, und als diese nicht sogleich
erfolgte, wurde die Festung beschossen, wobei

an die 20 Personen, darunter 16 Kinder,
den Tod fanden und eine größere Zahl verwundet

wurde, und die Insel wurde militärisch
besetzt, alles mit der Erklärung, daß es sich
nur um eine „Sanktion" zur Erzwingung der
gestellten Forderungen, keineswegs um einen
kriegerischen Alt handle. Mussolini sprach so
nach dem berühmten Muster Poincares, als
Frankreich an die Ruhr zog. Nur
„Sanktionen", bei Leibe keine feindliche Handlung.
Wohl aber müßte es als Feindlichkeit aufgefaßt

werden, wenn diese „Freundschaft" keine
Gegenliebe, nicht freundschaftliche Aufnahme
fände! — Nun Aufregung in: Griechenlande,
in seinem Brennpunkte Athen besonders. Doch
ließ die Regierung sich nicht hinreißen. Sie
erklärte, die Sache, gestützt auf Art, 10 und 15
des Paktes! vor den Völkerbund bringen zu
wollen nnd tat es auch'. — Prompt lehnte
Mussolini à Der Völkerbund habe hiebet nichts
zu tun, da eS sich um Ehre und Prestige der
Großmacht Italien handle. Sollte der Völkerbund

sich kompetent glauben, über die
großmächtliche Ehre Italiens gegenüber Griechenland

zu urteilen, so werde Italie!: alsobald
aus den: Völlerbnnd anstreten.

1. Die oberste militärische Behörde Griechenlands
hat der italienischen Regierung ihr feierlichstes

amtliches Bedauern auszusprechen. 2. Zu
Ehren der Gemordcien ist in der (röm.) katholischen

liirche in Athen ein fieerlicher Trauergottesdienst
zu zelebrieren, dem die gesamte griechische

Regierung beizuwohnen hat. 3. Die griechische
Flöte hat im Piräus (Hafen von Athen) der
italienischen Fahne in formaler Weise Sie Ehre zu
erweisen, zu welchem Zwecke eine italienische Ma-
rinedivision im Piräus erscheinen wird. 4. Die
griechische Regierung hat innert S Tagen am Tatort

des Verbrechens eine strenge Untersuchung
durchzuführen, welcher der italienische Militärattache,

Oberst Perrone, beiwohnen wird, dessen
persönliche Sicherheit die griechische Regierung ju
garantieren hat. S. Die Schuldigen müssen zum
Tode verurteilt werden. 6. Griechenland leistet
inerhalb 5 Tagen eine Entschädigungssubmme
von 50 Millionen Lire (ital. Franken). 7. Den
Toten müssen bei ihrer Einschiffung in Prevesa
(griech. Hafenstadt am Eingang in den Golf von
Ärta) die militärischen Ehren erwiesen werden.
8. Forderung einer unverzüglichen Antwort.

Die griechische Regierung antwortet. Athen,
31. August: Es sei nicht möglich, die unter 4, S und
0 formulierten Forderungen anzunehmen, da sie
die Ehre »nd Souveränität des griechischen Staates

beeinträchtigen. Aber die griechische Regierung
ist berett, ihr feierliches amtliches Bedauern
auszusprechen (was sie übrigens durch ihren Gesandten

bereits getan hatte): ebenso werde die
gesamte Regierung einem Trauergottesdienst in der
katholischen Kirche in Athen beiwohnen. — Eine
Abteilung der Garnison in Athen werde der
italienischen Fahne reglementarisch die Ehre erweisen

vor der italienischen Gesandtschaft in Athen.
Ebenso soll den Leichen die Ehre bei der
Einschiffung in Prevesa erwiesen werden. Die
griechische Regierung ist auch bereit, den Obersten
Perone bei der Untersuchung des Verbrechens
teilnehmen zu lassen und ist willig, den Opfern des
Verbrechens resp, ihren Hinterbliebenen eine
billige Entschädigung zu entrichten. Die griechische

Regierung gibt sich gerne der Hoffnung hin, daß
die italienische Negierung die friedliebende und
versöhnliche Haltung Griechenlands anerkennen
werbe.

So viel Von den beiden Noten und ihrest

nächsten Folgen, um Vergleich und eigenes Urteil

zu ermöglichen. Leider gestattet der Raum
nicht, auch die von Griechenland angerufenen
Artikel des Völkerbundes zu bringen, zumal
'z. B. Art. 15 ansehnlich lang ist. Aber alle
Welt weiß, daß der Völkerbund geschaffen

wurde, um bei Konflikten zwischen Staaten
Gewalt und damit Kriege zu vermeiden,
verhindern. War nicht der vorliegende Konflikt
ein eigentliches „Schulbeispiel" für die Auf-

Liva's Tanz von Ananda Loomaraswamy
(Schluß)

Zweifellos ruht das Gebäude von Indiens
Leben völlig auf einem Glauben, — also (wie
jeder Glaube) auf einer unsichern und leidenschaftlichen

Voraussetzung. Aber unter all denen
Europas und Asiens scheint mir der Glaube des
brahmanischen Indiens derjenige zu sein, der am
meisten Weltall umfaßt.

Ich spreche mich nicht gegen die andern aus.
Die überschwengliche Geistigkeit des ursprünglichen

Buddhismus oder die lächelnde Heiterkeit
der Tiefe, die man in Lao-Tse atmet, sind mir
unendlich teuer: aber ich sehe in ihnen Augenblicke
erhabener Ausnahmen, in schwindelerregende
Höhen emporragende Gipfel des Geisteslebens.
Und was mich die brahmanische Gebankenwelt
über alle andern Asiens lieben läßt, ist das, daß
sie mir alle zu enthalten scheint. Besser als die
Europas könnte sie sich sogar mit den umfassendsten

Erklärungsversuchen der modernen Wissenschaft

vertragen. Unsere christlichen Religionen
haben sich lange den Fortschritten der Wissenschaft

anzupassen suchen können (wenn es keine
andere Möglichkeit mehr für sie gab), es scheint
sie doch Mühe zu kosten, sich von dem Himmel
Hipparchs und Ptolemäus abzulösen, den sie aus
ihrer Wiege heraus sahen.

Aber wenn ich in mein Jahrhundert zurückkehre,

nachdem ich mich auf der Bogenlinie des
Lebens mit der durch den gewaltigen Rhytmns
des brahmanischen Denkens wechselweise aussteigenden

und niederfallenden Bewegung habe
forttragen lasse«, und in meinem Jahrhundert die
überwältigende« Versuche einer neuen Weltent-
ftehnngslehre finde, Einsteins Genialität rnt-

gcibcn, den Wert des Völkerbundes? Beide
' Parteien des Streites gehören dein „Bunde"

an, Italien sogar als Milgründer, hatte es doch
feierlich seine Unterschrift unter den vielge-
rühinten Bersailler Friedensvertrag gesetzt, den
die Entente gerne als neues Grundgesetz
Europas proklamiert, und dessen erster, nnablös-
barer Teil die „Société des nations" ist? Was
Wunder, wenn nun die ganze Welt über
Mussolinis Vorgehen und Haltung sich erregte und
entrüstete! Die ganze Welt? Nein doch, nicht
die ganze. Frankreich hielt sich sehr zurück
und zeigte dann bald deutlich Neigung, zu
Mussolini zu halten. Wohl begreiflichdenn
siir den simpel» Laienverstand lag die
Verwandtschaft der neuen Gewaltafscire mit den:
Einbruch an die Ruhr ans der Hand. Den uir-
geliebten Völkerbund zu stützen sah Herr Poin-
cars sich gewiß nicht veranlaßt. Aber klug
war es, den bisher schwankenden Mussolini
für die Zukunft in der noch hängenden Rnhr-
und ReparationSsache definitiv an Frankreichs
Seite zu ziehen. Indes sogar das sonst nicht
leicht von der französischen Haltung abweichende

„Journal de Genève" schrieb am 0.
September:

«fia seciöie des nations» a crevs prêci-
semenì pour apaiser les querelles, prevenir les
consists, e jamais son intervention n'a etê plus
justifies que dans le cas present. Lests
kois e'esi le cas classique qui se presents. On
attend clu Lonseil une altitude lerme. 8'il se
dérobe, e'es! la mort ieute.»

Tren und konsequent hielt England,
Regierung und Presse, zum Bund der Völker. Man
forderte den Rat des Bundes auf, — Völker.
Bundesrat und Völkerbundsvcrsammlung tagten
eben nnd tagen noch neben einander in Genf —
daß er sich nicht einschüchtern lasse, nnd eher den
Austritt Italiens riskiere, als Griechenlands
korrektes und begründetes Gesuch abzulehnen.
Nnd der Rat wagte es nnd widmete der Korfu-
affäre zunächst eine vorläufige Besprechung, an
deren Schluß Lord Robert Cecil die Verlesung
der von Griechenland angerufenen Bnndesartikel
verlangte und durchsetzte. Die Verlesung machte
augenscheinlich tiefen ntEdrnck. — In der nächsten

Sitzung mußte nun der Kvmpetcnzstreit
formell entschieden werden. Biegen oder brechen.
Da stellte in der Not ein Kompromiß sich ein.
Der von antikem Römerstvlz geschwellte Neu-
römer Mussolini hatte erklärt, daß Italiens
großmächtliche Ehre und sein Prestige keine
Vermittlung ertrage, daß aber, wenn überhaupt
jemand, dann nur die Botschasterkonserenz in
Paris zuständig sein könnte, in deren Dienst die
Ermordeten gestanden. Da schlug der Rat — zur
Lösung der bösen Krise — den angedeuteten Weg
ein und überwies die Affäre vertrauensvoll der
Botschafterkonferenz. Griechenland stimmte zu
und verpflichtete fich, den Spruch anzunehmen,
wie er auch lauten möge.

Und die Konferenz — nun geMisermaßen
Richter:» in eigener Sache, da die Wmordeten
ihre Angestellten gewesen — tat prompte Arbeit,
gab in kürzester Frist den Entscheid. Athen nahm
ihn an, Rom auch, letzteres sich rühmend, daß der
Spruch dem italienischen Ultimatum entspreche,
es sogar stellenweise verschärfe. Letzteres trifft
nur unwesentltcherweise in Sachen der Form zu.
Die Ehrenerweisung soll nun im großen Athenerhafen

Phalero« stattfinden, wo Marineöetache-
ments der 3 an an derGrenzfestsetznngskommission
beteiligten Ententemächte, Italien, England,
Frankreich erscheinen werden, Italien voran, um
die vorgeschriebenen Salutschüsse derGriechenflotte
entgegenzunehmen und am Schlüsse zu erwiedern.

Vom übrigen heben wir hervor: Nicht bloß
der italienische Militäratachs wird bei der
Untersuchung der Mvrdaffäre mitwirken »sondern
eine internationale Kommission. — Die Bestrafung

der Schuldigen solle „exemplarisch" sein,
ohne engere Vorschrift. — Die 50 Millionen Lire
wird Griechenland, nach eigenem Vorschlag, bet

der schweizerischen Nationalbank deponieren, zur
Garantiern»« der Entschädigungssumme, deren

Betrag, nach abgeschlossener Untersuchung und

Feststellung der Tatsachen, nicht durch Mussolini,
sondern dnrch den internationalen Gerichtshof
im Haag bestimmt werden wird. Das sind feine,
nicht unwesentliche Unterschiede.

sprnngen oder frei beeinflußt von seinen
Entdeckungen, so fühle ich mich nicht fremd darin. Ich
höre während der Getstesreise durch die gestirnte
Unendlichkeit bis in die fernste Tiefe des Alls,
zwischen den Inselwelten, den spiralenför-
migen Sternnebeln, den zahllosen Milchstraßen,

den Millionen Erden, die der gebogenen,
unendlichen, begrenzten R a u m zett entlang rollen,

deren Runde die Strahlen der Sterne ewig
umkreisen und an entgegengesetzten Punkten
Scheingebilde, „Doppelformen" entzünden konnten

— ich höre noch die kosmische Symphonie der
Welten tönen, die sich folgen, erlöschen und wieder

erglühen, mit ihren lebendigen Seelen, ihren
Menschheiten und ihren Göttern, nach dem Gesetz
des ewigen Werdens, des brahmanischen
Samsâra, — ich höre Civa, der tanzt im Herzen

der Welt, — in meinem Herzen.
Ich schlage Europäern nicht vor, eine

Glaubenslehre Asiens anzunehmen. Ich lade sie nur
ein, die Wohltat dieses zauberhaften Rhytmns
zu genießen .dieses mächtigen und feierlichen
Geisteshauches. Sie werden dabei das lernen, was
die Seele Europas und Amerikas*) heute am
nötigsten bedarf: die Ruhe, die Geduld, die mannhafte

Hoffnung, die freudige Heiterkeit: „wie
eine Lampe an einem windgeschütz-
tenOrt, die nicht flackert..." **)

Der Westen, der hartnäckig die Eroberung
individuellen und sozialen Glückes verfolgt,
verdirbt, verschleudert sein Leben und tötet durch
seine rasende Hast im Ei das Glück, dem er nach-

*) Denn es ist selbstverständlich, daß alles,
was ich von Europa schreibe, sich gleicherweise auf
die europäischen Rassen bezieht, die die neue Welt
bevölkert haben.

**) Bhagavad-Gttä.

Damit nn» für einmal genug von d?e Sache.
Schon liegen neue Gewitterspannungen in der
Luft. Hoffe» wir, daß sie sich gnädig lösen werden!

—
14. Sept. früh. Revolution in Spanien:

In Barcelona haben die Militärbehörde:: das
Regiment an sich gerissen und die Regierung in
Madrid als abgesetzt erklärt.

M MO WemWer MUWWW
lädt seine ihn: angeschlossen Verbände aus Samstag

den 0. und Sonntag den 7. Oktober zu seiner
Generalversaminlnng nach Winierihnr
ein. Sie beginnt Samstag Nachmittag 3 Uhr im
Siadthanssaal.

Auf der Tagesordnung stehen außer den
üblichen Jahresgeschäftcn — wie Appell der
Delegierten, Jahresberichte des Vorstandes nnd der
Onästorin, Festsetzung des Ortes der nächsten
Generalversammlung — vor allem die Neuwahlen
des Bureau und des weitern Vorstandes, die
zittn Teil Wiederwahlen, zum Teil Neuwahlen
sind: dann eine kleine Staintenrevision, welche
die Ernennung von Ehrenmiigliebern ermöglichen
soll: ferner die Berichte der Gesetzesftudienkom-
mission, der Kommission für nationale Erziehung
nnd der Vcrsichernngskommtssion (Altersversicherung)

sowie ein Antrag des Zentralvorstandes
auf Schaffung von offiziellen Pnblikationsorganen
des Bundes.

Im Mittelpunkt des Interesses dürfte der
auf Sonntag Morgen Uhr im Stadihaus
angesetzte Vvrtrag von Frau Dr. Leuch stehen:
Unsere Stellung zur Motion Waldvogel. Wer die
sorgfältigen und gewissenhaften Arbeiten von
Frau Dr. Leuch kennt, wird sich freuen, das viel
umstrittene Thema gerade in ihren Händen zu
wissen. Man darf von ihr eine allseitige
Beleuchtung und eine wohlüberlegte klare Stellungnahme

erwarten.
Der Antrag des Centralvorstandes an:

Schaffung offizieller Publikativnsvrgane des Bundes

wird vielleicht unsere Leserinnen besonders
interessieren.'„Wir haben, heißt es in der Antragstellung

des Begleitschreibens zum Programm
im Lause der Jahre die Erfahrung gemacht, daß
unsere Cirkulare und andere Publikationen
meist nur wenige Mitglieder der uns angeschlossenen

Verbände erreichen. Dem möchten wir
begegnen, indem wir alle unsere Mitteilungen im
Schweizer. Frauenblatt und im
Mouvement féministe veröffentlichen, die uns
den nötigen Raum zur Verfügung stellen nnd
„Offizielles Publikativnsorgan des Bundes
schweizer. Frauenvereine" heißen."

Wer nur einigermaßen die Wichtigkeit der
Frauenpresse, d. h. die Wichtigkeit einer möglichst
weiten Verbreitung der Ideen und Ansichten
unserer Frauenbewegnng einzuschätzen vermag, die
ja der „Bnnd" in seinen zahlreichen Berbämsten
der verschiedensten Schattierungen zn einem großen

Teile repräsentiert, der wird diesen Antrag
nnr begrüßen und unterstützen können. Wir
glauben, daß beiden Teilen damit gedient sein
wird. Denn durch das Mittel der Presse können,
wie es der Ecntralvorstand betont, ungleich weitere

Kreise erreicht werden, umgekehrt bedarf aber
auch die Franenpresse zu ihrer Entwicklung der
moralischen Unterstützung der maßgebenden
Kreise und der Möglichkeit, möglichst Viele
erreichen zu können. So darf von einer naher»
Verbindung der Franenpresse mit dem Bund
schweizerischer Frauenvereine in einer Form, die
jedem Teile seine volle Freiheit und SelbstveranE
wortung wahrt — für beide Teite nur Vorteilhaft
tes erwartet werden. ES wäre erfreulich, wenn der
Antrag des Centralvorstandes dnrch die
Generalversammlung die Genehmigung erhielte.

Nn geselligen Anlässe?: ist auf Samstag
Abend 8X> Uhr eine gesellige Vereinigung im
Kasino und ans Sonntag Mittag l Uhr ebendaselbst

das gemeinsame Schlußbankett vorgesehen.
Anmeldungen für Privatquartiere nnd Bankett
gehen bis spätestens 1. Oktober an Frau Nägcli-
Heimlicher, Trollstr. 28, Winterthur. Auf den

spätern Sonntag Nachmittag lädt die Präsidentin
des Vereins der Freundinnen junger Mädchen
Sektion Winterthur, Frau Dr. Sulzer-Bühler,
die noch anwesenden Bnnöesschwestern in ihr
Haus, den Adlergarteu, zn einer Tasse Tee ein.

jagt. Gleich einem abgeschundenen Pferde, das
zwischen seinen Scheuleöern nur die blendende
Straße vor sich sieht, reicht der Blick des europäischen

Menschen kaum über die Grenzen seines
Etnzellebens oder desjenigen seiner Gruppe: sein
Vaterland, seine Partei hinaus. In diese kleinlichen

Grenzen schließt sein Wille die Verwirklichung

des menschlichen Ideals ein. Um jeden
Preis muß er sich beweisen, daß er es mit eigenen

Augen sehen wird (oder höchstes Opfer, das
er der Langsamkeit des menschlichen Fortschrittes
zn bringen gewillt ist!), baß seine Kinder dessen
Früchte pflücken werden. Daher diese fortwährenden

ungestümen Hoffnungen, ans kurze Sicht
gezogen und unfehlbar verloren, diese Picrochol-
träume***), diese soz. Paradiese, die auf Erden
mit Maschinengewehren ober starren Gesetzesver-
fügnngen verwirklicht werden sollen, diese
kurzsichtige Uebereilung und Gewalttätigkeit. Und da
notwendigerweise Enttäuschung die Folge davon
ist, glauben sie alles verloren zu haben: und der
kurzen Spanne fieberhafter Ueberreizung folgt
eine lange Zeit krankhafter Niedergeschlagenheit.

Die große brahmanische Gedankenwelt kennt
diese plötzlichen Zuckungen des Pendels nicht. Sie
erwartet nicht von einem Krieg, von einer
Revolution oder von einem Eingreifen der göttlichen
Gnade eine plötzliche, eine wunderbare Umgestaltung

der Welt. Sie umfaßt ungeheure Zeiträume,
Zyklen von Menschenaltern, deren aufeinanderfolgende

Leben in konzentrischen Kreisen dem
Schwerpunkt zustreben und sich langsam dem
Mittelpunkte nähern, dem Ort der Erlösung —
verwirklicht schon in einigen Borlänfersee-

***) Picrochole, zornmütiger und immer von
unmöglichen Eroberungen träumender König in
Rabelais G a r g a n t u a. A. d. Ue,



SchVkiMMWh.
Die bermscbe kauivuale aemeiunübiae Kvw

mission, diese älteste bernische Vereinigmig, die
sich als Glteö der Tchivci». aemcinutttziae» Gesellschaft

ansschüeßlich mit Frageu der VoliS-vobl-
sabrt befaßt, der im öffeniiiwcu Leben stehende
Männer aus allen KautonstcUen nnd seit einiäen
Fahren auch drei brauen angehören, beschäftigi-:
sich in ihren letzten Nionatssitzunaen in eingehender

Weise mit der Motion Waldvogel.
Die Aussprache erfolgte ans der w-ruudlaae

eines Referates des Kommissionen!
E. Herrenschwand in Gsteia: dasselbe ist seither
in der „Schweiz. Zeitschrift für Gemeinnützigkeit"
erschienen. Von allen Rednern und Nednerinen
wurde den von einer edlen Lebensauffassung
getragenen Absichten des Motionnes volle Anerkennung

gezollt, allein auch darin herrschte
Uebereinstimmung, dass eine sechsmonatliche obligatorische
Dienstpflicht in jenem Alter, da die
Jugend, vom Selbständigkeitsdrang beseelt, am
liebsten jeden Zwang abstreifen möchte, nicht der
Weg sein könne, um die erstrebte Stärkung des
Zusamengehörigkeitsgefühl aller Bolksklassen,
sowie erhöhte Arbeitsfreudigkeit zu erzielen — da
zu bedarf es einer nach manchen Richtungen hin
wieder ernster und konsegenter zu gestaltenden
Erziehung in Elternhaus, Schule und
Fortbildungsschule. Von mehreren Votante» wurde
betont, dafz die obligatorische Fortbildungsschule für
Jünglinge nnd für Mädchen eine Einrichtung
bedeute. die zur idealen Erziehungsstätte für die
reifere Jugend gestaltet werden kann.Der Ausbau
des FortbildungSschulwesens läge im Gange einer
normalen Entwicklung, während die Arbeitsdienstpflicht

im Sinne der Motion einem Sprung
gleichkäme, der unserem, dem Sprunghaften und
Unvermittelten abholden Volkscharakter kaum
entspricht. Es wurde dem Referenten zugestimmt,
das; der Drill für die Rekrutenprüfungen aus der
Fortbildungsschule für Jünglinge zu entfernen,
und dag das Obligatorinm der Mädchenfortbil-
dungsschnle anzustreben sei. Um letzteres im Kanton

Bern wirklich zu erreichen, bedarf es aber
noch grundlegender gesetzlicher Vorschr;ften, da
der regierungsrätliche Erlaß von 1020. auf den

sich in einigen Gemeinden eingeführte Mädchcn-
fortbildungsschulen stützen, bei Rekursen gegen
das Obligator»«»» vom Obergericht als
unzulängliche Grundlage bezeichnet wurde. Für eure

nur allmälige Einführung der obligatorischen
Mädchenfortbildungsschule erklärte sich der Kenner

bernischer bäuerlicher Verhältnisse alt Ratio-
nalrat Psr. Sämmerle. Dagegen trat Frau Drrek
tor Schneider von der landwirtschaftlichen Haus
haltungsschule Schwand für eine baldige
allgemeine Einführung ein: Frl. Annn Moser, Hcr-
zvgenbuchsee, lenkte die Aufmerksamkeit auf die

Ausbildung von Lehrerinnen für die Madchem
fvrtbildungsschule hin: sie ist der Meinung, daß

das Patent eeinr Haushaltungslehrerm nicht

sofort nach Absolvterung des Seminars, sondern
erst nach einem Jahr selbständiger, erfolgreicher
praktischer Tätigkeit erteilt werden sollte. Du
Kommission betraute ein Dreierkolleglum mit der

Ausgabe, der Regierung in einer Eingabe
vorzuschlagen. in welcher Weise die einwandfreie
gesetzliche Grundlage für die obligatorische
Madchenfortbildungsschule im Kanton Bern geschälten

"^Dem Verlauf der Diskussion in der bcrnischcn

kantonalen gemeinnützigen Kommission komm

darum ein gewisses Interesse und eme gew.
Bedeutung zu, weil es das erste mal ist, daß im
Kanton Bern die Motion Waldvogel außerha b

des Parlamentes vor einem Forum selbständig

denkeà fortschrittlich gesinnter und wohlmeinender

Männer behandelt wurde. I- M.

Weibliche Polizei.
Bei uns in der Schweiz ist die Tätigkeit der

Frau bei der Polizei (mit Ausnahme etwa der

Polizeiassistentin) als Pvlizeibcamte oder e'geni-
liche Polizistin noch ganz unbekannt. Und doch

bedürfen Polizei- und Gesangniswesen des

Fraueneinflusses. Amerika kennt bereits à
große Zahl von Polizistmnen und Pvlize beam

ten New-Aork zählt deren öS, Chicago So., im
Staate Wtskonfin bestimmt ein Gesetz, daß jede

Stadt weibliche Polizeibeamte haben muß. Sie
beziehen das gleiche Gehalt wie ihre männlichen

Kollegen, lehnen es aber ab, Uniformen zu
tragen. weil sie der Ueberzeugung sind, daß sie so

unausfälliger, aber erfolgreicher auf der Straße
usw. eingreifen können. Am 11. Mai soll in
Washington eine internationale Konferenz weiblicher

Polizeibeamten abgehalten werden.
Auch in England haben die Frauen wahrend

des Weltkrieges mit Erfolg Polizetdienste
verrichtet Aus Sparsamkeitsgründen sollten dann
die Frauenpatrouillen wieder abgebaut werden.
Dem haben sich aber die Frauenvrganisativnen
widersetzt und die weibliche Polizei ist denn auch

nur teilweise, nicht vollständig, wie vorgesehen,

abgebaut worden.

Ueber die Aufgabe und den Ausbau der
Frauenpolizei bringt Womans Leader einen tn-
reressanten Aufsatz ans der Feder von Jveigh
More-Nisbett, die mit der Tätigkeit der Frauen-
polizei in England besonders vertraut ist. Wir
übersetzen hier das Wesentliche:

Gegen und für hje Verwendung von Frauen
zu Straßenpatrvuillen ist viel geredet und
geschrieben worden, aber viel wichtiger ist die
Anstellung von Frauen als taugliche, beeidigte
Polizisten bei Ausübung aller Pflichten gegenüber
den Geschlechtsgenossiunen, damit diese während
der ganzen Dauer ihrer Haft nicht mit männlichen
Polizisten in Berührung kommen.

Die Verwendung von Frauen in der Polizei
hat nur einen Sinn, wen» folgende Obliegenheiten

ihnen zukommen:
1. Die Obhut und Aufsicht über die Frauen

während der Dauer ihrer polizeilichen Hast
(Verhaftung, Wartung, Durchsuchung).

2. Abnahme der Zeugenaussagen von Frauen
und Kindern.

3. Reisen mit weiblichen und jugendlichen
Angeklagten, Geleitgebung ins Gefängnis,
Rettungsanstalten und andere Orte der Haft.

4. Heikle Untersuchungen in Fällen wie
Geheimhaltung von Geburten, Fruchtabtreibung
und Todesfall oder Selbstmord in deren Gefolge.

5. Patrouillieren in Anlagen, Gärten, auf
öffentlichen Plätzen, vor Schulhäusern, Kasernen
in Docks usw. zum Schutz der Kinder, Frauen
und Mädchen.

6. Vereitelung von Selbstmordversuchen
während des Aufenthalts im Spital.

Zu allem Obigen kommen weitere Obliegenheiten,

die für weibliche nnd männliche Polizisten

gleich sind, wie z. B. Absuchen übelbeleumde-
ter Häuser.

Es ist leicht ersichtlich, wenn man diese
Punkte durchgeht, daß Frauen, denen so schwierige

und heikle Arbeit obliegt, besonders hiezn
geeignet sein müssen. Es braucht viel Takt,
Selbstbeherrschung, Geduld, gesundes Urteil zur
Durchführung der oben genannten unangenehmen

Aufgaben, soll nicht schweres Aergernis die
Folge sein, welches geeignet wäre, das Publikum
abzuschrecken und die ganze Bewegung zu gefährden.

Deshalb sollten die für die Polizei
ausgehobenen Frauen sorgfältig ausgewählt und
geprüft werden, womöglich und mindestens am
Anfang durch Vertreterinnen ihres Geschlechtes:

An Orten, wo die Anstellung weiblicher
Polizisten sich als Mißgriff erwiesen hat, liegt es
wahrscheinlich an der falschen Auswahl der
Betreffenden oder an der Zuweisung unpassender
Arbeit. Wenn einem Polizeidirektor die Wahl
überlassen bleibt, wählt er leicht nach äußerlichen
Gesichtspunkten, indem er übersieht oder vergißt,
daß es besonders auf moralische Eignung
ankommt und daß die Höhe oder Breite der Schultern

bei der Wahl einer künftigen Polizistin
weniger als andere wesentliche Eigenschaften den
Ausschlag geben sollten.

Es ist für alle, die in Sachen weiblicher
Polizei Erfahrung haben, klar, daß das einzige Mittel

gegen Einstellung untauglicher Elemente und
gegen Zuweisung unpassender Aufgaben darin
besteht, daß durch ein Parlamentsgesetz ein weibliches

Polizeikorps geschaffen wird, welches den
Dienst im ganzen Land versieht.

Diese Truppe muß unter der Aufsicht und
dem Befehl einer Frau, die zum Ministerium des
Innern gehört, stehen und einen angemessenen
Stab von Unterbeamten unter sich stehen haben.
Die Pflicht dieser weiblichen Stabsoffiziere wäre,
die Wahl, Vorbereitung und Prüfung einer
Anzahl gebildeter und tauglicher Frauen vorzunehmen.

AuS dem so entstandenen Truppendepot
würden dann nach bestimmter Zeit der Ausbildung

und je nach Bedarf solche Frauen den
Polizeidirektoren zugewiesen werden. Sie hätten ein
farbiges Pslichtenheft, auf welches sie mit Aus
schluß aller übrigen Pflichten vorbereitet wären.
Während diese Frauen selbstverständlich unter
dem Polizetdirektor ständen, dem sie zugeteilt
würden, würden sie von einer Inspektoren aus
dem Hauptquartier des Polizeikorps inspiziert
werden. Diese hätte festzustellen, ob jene Frauen
gemäß ihrem Pslichtenheft und nicht als bloße
Schreiberinnen, Telephonistinnen oder zur Ver
richtung von nur Männern zukommendem
Polizeidienst verwendet würden.

Solch eine Neuerung wie die geschilderte
kann nicht ohne eifrige Propaganda, Anstrengung
und zähe Ausdauer verwirklicht werden, und wer
die Schaffung einer weiblichen Polizei als wirkliche

gemeinnützige Wohltat begrüßt, muß die
nötigen Gesetze ausdenken und verfechten, um
das, was jetzt ein Traum scheint, in die Tat
umzusetzen.

len Sie läßt den Mut nicht sinken. Sie wird
nicht ungeduldig. Sie hat Zeit. Ein Straucheln auf
dem Weg vermag sie weder niederzudrücken noch

zu empören. Irrtum ist für sie nicht Sünde,
sondern Jugcndhaftigkeit. Vollenden muß sich der

ganze Kreis der Zeit. Sie sieht das Rad sich drehen
nnd sie wartet. Und ihr Blick, der über den
wechselnden Gesichtskreis von Gut und Böse hinausgeht.

abgeklärt und hellsichtig richtet er die Flut
der Seelen, die vorüberziehen, milde gegen die
Schwäche der Schwachen und streng nur für die

Starken. Denn dieses hochgemute Denken verlangt
mehr von denen, die mehr vermögen: und seine

ganze Auffassung der .Kastenhierarchie, die auf den

ersten Blick so überheblich aristokratisch erscheint,
beruht auf dem stolzen Grundsatz (dem der
selbstsüchtigen Demokratien des Westens gerade
entgegengesetzt), daß in dem Maße als man emporsteigt,

weniger Rechte mehr Pflichten gegenüber
stehen Uebrigens, wie tief er auch stehe, es

wird sich ein jeder erheben,- ein jeder weiß, daß

er früher oder später durch den gesetzmäßigen
Ablauf seiner Lebe» den Höhepunkt der Kurve
erreicht, von wo aus durch den Weg der Nückkeh r
die Seele der Zeit und ihren Wechselfällen
entrinnen wird. ^ ^

So vereinigt sich die unendliche Verschiedenheit
der Wesen und der Wünsche mit der Ewigkeit des
sie verbindenden Rhntmus zum gleichen Strom,
der der Einheit entgegenfließt.

Aber nicht darauf kommt es an, daß dieses
großartige Getstesgebäude den goldenen Schatten
seiner Kuppel über Europa werfe. Nein, es handelt
sich nicht darum, daß Europa Ästen sei. Aber daß
es nicht verlange, Asten solle Europa sein. Daß es
Ehrfurcht vor der riesenhaften Persönlichkeit
empfinden lerne, zu der die seinige die Ergänzung bildet

und daß ohne (eitler TraumI) den Formen
der Vergangenheit ein künstliches Leben einhauchen

zu wollen, diese beiden menschlichen Welten,

Kleine Mitteilungen.
I. M. Gegen die Auswüchse bei Maskenbällen.

Die stete Zunahme der Maskenbälle in Stadt und
Kanton Bern und die dabei zutage getretenen
Auswüchse veranlaßten letztes Frühjahr die Dele-
giertenversammlnng des Bernischen Frauenbundes

sich mit der Frage der Maskenbälle zu
befassen. Ohne sich das Amt eines Sittenrichters

anmaßen zu wollen, kam die Versammlung
damals nach lebhafter Aussprache zum Beschluß, es
sei gegen eine Weiterentwicklung des Maskcuball-
wesens auf bernischem Boden Stellung zu
nehmen. Aus ähnlichen Erwägungen heraus hatte
der Regiernngsrat des Kantons Bern bereits im
April 1023 .wesentlich einschränkende Bestimmungen

für die Veranstaltung von Maskenbällen
erlassen. Laut denselben dürfen künftighin öffentliche

Maskenbälle im Kantonsgebiet nur noch zur
Zeit der Fastnachtstage abgehalten werden.
Fallen sie innerhalb dieser Frist nicht auf einen
öffentlichen Tanztag, so bedürfen sie einer besonderen

Ausnahmebewillignng des Negierungsra-
tes: diese ist auch erforderlich, wenn über die im
Wirtschaftspoltzeidekret festgesetzte Schlußstunde
hinaus getanzt werden soll. In einem fernern
Erlaß hat nun die kantonale Polizeidirektion
bekannt gegeben, daß all« dieMaskcnbälle betreffenden

Gesuche bis zum IS. Januar 1S24 einzureichen
sind.

lim die kantonale Behörde in ihren Bestrebungen
für die Beschränkung der Maskenbälle zu

unterstützen und ihr angesichts der einlangenden
Bewilligungsgesuche den Rücken zu stärken, hat
der Vorstand des bernischen Frauenbundes den
Regiernngsrat, speziell der kantonalen Pvlizci-
öirektion, dringend ersucht, bei der Erteilung von
Bewilligungen für Maskenbälle, namentlich in
der Stadt Bern, die äußerste Zurückhaltung zu
üben, da diese Bälle hier im letzten Jahr einen
Umfang und Formen angenommen haben, die mit
der Volkswohlfahrt unvereinbar erscheinen.

Letzten Samstag hat in Zürich eine
Konferenz, zur Besprechung der gärnngsfreien Obsi-
verwertung stattgefunden. Von der Wichtigteil
dieser Frage — namentlich die Sterilisation von
Most im Faß, also die Herstellung alkoholfreien
Mostes in großen Quantitäten bei geringster
Mühe und kleinsten Kosten — beginnen immer
weitere u. einflußreiche Kreise sich überzeugen zu
lassen. An der Versammlunq nahmen außer der
Einberuferin — der schweizer. Stiftung für Ge-
meindestnben nnd Gemeindehäuser — Vertreter
der eidgenössischen Alkoholverwaltung, des
schweizerischen Bauernsekrctariates, der alkoholfreien
Betriebe und Obstverwertungsfirmen, der land
wirtschaftlichen Vereine der Schweiz und Gemeinnützige

Vereine teil. Die Versammlung svrach
sich nach Anhören zweier Referate über die Sie
rilisation ins Faß (Eggenberger. St.-Galleus und
in der Flasche (Leuthold, Wädenswil) für eine
energische Forderung der verschiedeneu Svsteme
der gärnngsfreien Obstverwertung ans. Die
schweiz. Versuchsanstalt in Wädenswil wird um
ein weiteres gründliches Studium dieser Frage
ersucht.

Nicht weniger als K Mütterberatungsstellen
sind seit Juli dieses Jahres im Prättigau, diesem

bekannten Tale des Kantons Graubünden,
eröffnet worden. Da gerade die Gebirgsbevölke-
rung besonders große Säuglingssterblichkeit
ausweist. dabei aber gleichzeitig eine starke
Zurückhaltung gegen Reformen zeigt, darf man auf die
Erfahrungen, die man im Prättigau machen
wird, gespannt sein. Gelingt es. mit Takt und
Geduld die Frauenwelt gewinnen, so werden, wie
„Pro Juventute" schreibt, auch ander Landesgegenden

zu ähnlichem Vorgehen ermutigt werden.
Die Generalversammlung des Bnndes

französischer Frauenvereine hat am 2ö. und 30. Juni
unter dem Borsitz von Madame Avril de St.
Croix in Paris stattgefunden. Aus den
Berichterstattungen der zahlreichen Kommissionen ist
die umfangreiche Arbeit des Bundes französischer
Frauenvereine zu ersehen: Als da sind: Die
Kommission für Alters- und für Familienfürsorge, die
Kommisston für die Verbesserung der Lebensverhältnisse

der Arbeiterinnen, ferner Kommissionen

für die Erziehung, für die Rechte der
verheirateten Frau, für die Erlangung des Stimmrechts,

für die Opfer der Geschlechtskrankheiten,
für den Frieden, für die Presse usw.

Im Zeiche» der Zeit. In der „Deutschen
Hausfrau" ist zu lesen, daß die Vereine dazu
übergehen, die Jahresbeiträge in Sachwerten
festzusetzen. Als Jahresbeitrag wirb der Preis
eines Eies oder eines Herings, als Monatsbeitrag

der eines Stadtdrieses genannt.

F iàtKtà.

Ferienplätze Mr äße
äentsehen FrnuenZ

Fraueil, die Ihr die Wohltat eigener

Ferien genossen habt, gewährt, wenn Ihr
könnt, aus Dankbarkeit dafür einer deutschen

Frau Ferienaufnahme!
Anmeldungen nehmen mit großem Danke

entgegen:

Basel: Frl. E. Zellweger, Angensteinerstraße 16.

Bern: Fra» Dr. Merz, Depotstraße 14.

Jnterlaken: Frl. Elisa Strub, Gartens!, aßc 19.

Luzern: Frau Dr. Schivyzer, Kastanienbaum.
Zürich: Fraucnzcntralc, Talstratze 18.

Wtnterthur: Frl. Lisa Weber, Frauenzentralc,
Metzgasse 2.

Sk. Gallen: Frau E. Mettler-Specker, Wiiikel-
riedsiraße 38.

Schaffhansen: Frau Dr. Amsler, Rheinbühl.
Chur: Frau Denoth-Christoffel, St. Martin-

apotheke.
Davos: Frl. Marie Beeli, Haus Belsort, Davos-

Platz:
sowie die Redaktion des Schweizer Frauenblattes:

Frau Helene David, Tellstraße IS,
St. Gallen.

Redaktion: Fraueninteressen und Allgemeines: Helene
David, St. Gallen, Tellstraße IS. Telephon 25.13.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depotstraße 14.
Ausland: Elisabeth Flllhmann, Aarau, Zelglistraße 8.
(interimistisch.) k

Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aarau, Zelglistraße 52

Schristleituug: Frau Helene David.

ihre Genien verbindend, durch ihre Vereinigung
den Weg der Zukunft bahnen.

Das ist der Wunsch, den am Ende dieses Buches
— dem Nationalismus des Jungen Indiens den
hohen Idealismus Asiens entgegenstellend — mit
edlem Freimut Ananda Coomaraswany
ausdrückt:

„Den überzeugten Idealisten des Jungen
Indiens genügt der Nationalismus nicht. Der
Patriotismus ist Kirchturmpolitik Höher stehende
Seelen haben schönere Aufgaben zu erfüllen.
Das Leben, nicht nur das Leben Indiens allein,
erhebt Anspruch auf unsere Treue Das
Aufblühen der Menschheit gilt uns mehr als der Sieg
einer Partei Das auserwählte Volk der
Zukunft kann nicht eine Nation oder eine Rasse sein,
sondern eine Aristokratie der Erde, die die Energie
des europäischen Handelns mit der Abgeklärtheit
des asiatischen Denkens vereinigt...

Diese von Indien dargebotene Hand legen wir
in die unsrige Unsere Sache ist die selbe: Rettung
der menschlichen Einheit und ihrer vollen
Harmonie, Europa, Asien, verschieden sind unsere
Kräfte. Vereinigen wir sie, um das gemeinsame
Werk zu vollbringen: die höhere Zivilisation, die
völlige Entfaltung des menschlichen Genius. Lehre
uns alles verstehen, Asien, und deine Lebensweisheit

lehre unsl Lerne von uns zu handelnl
Paris, Januar 1S22.

Romain Rolland.

Der Lehrer spricht: „Vermiß dich nie zu
sagen: du habest Gott begriffen. Auf daß du dich
nicht selbst betrügest, sei «icht allzu weise! Wer
bist denn du, daß er dort wäre? Willst du ihn
anrufen? Soll er dir erscheinen, er. der alles und
auch du ist?....

Wer da sagt, ich kann ihn nicht kennen, w
dem ist er. Ja, es ist ganz und gar unmöglich
und nur ein Wort, zu sagen: ich kenne ihn. Man
kann nicht das Wissen alles Wissens wissen.

Ferien im Tessi«. Jetzt ist es Zeit, sich

nach einem Platz umzusehen, der für einen
Kuraufenthalt für Herbst und Winter in Frage
kommt. Einer der hierfür geeignetsten Orte ist
unstreitig das Kürhaus und Erholungsheim
Monte Br, das an den geschätzten und sonninm
Monte Brê in Lugano-Castagnola. das an der
geschütztesten und sonnigsten Lage am Monte Brö
liegt. Das Kurhaus ist mit allen modernen
Kurmitteln eingerichtet und werden mit bestem
Erfolg behandelt. Magen-, Darm-, Nieren-,
Herzleiden. Stoffwechselstörungen, Diabetes. Blutarmut,

Rheumatismus. Gicht, alle Arten Katarre
und Nervenkrankheiten, Basedow. Asthma und
Frauenkrankheiten finden spezielle Behandlung.
Die Preise find sehr mäßig, schon von Fr. S —
an pro Tag.

Illustrierte Prospekte, aus denen alles weitere

ersichtliche ist, werden von der Direktion
zugesandt.

Ein Blitz zuckt auf, aber während wir noch
geblendet stehen, ist er schon längst entschwunden.

Wir suchen nach einem Namen im Gedächtnis,
aber immer weisen wir etwas im uns ab, bis er
uns plötzlich wie unvermittelt klar vor Augen
steht.

So ist es mit Gott und dem Wissen von ihm
auf Erden.

Er hat keinen Namen, unsere Sehnsucht ist er.
Erfüllung könnte er heißen.

Wer dies im tiefen Herzen empfunden hat,
der fühlt, wie mit ihm sich alle Wesen sehnen.

Du hast mich nach dem Geheimnis gefragt,
ich habe es dich gelehrt.

Hingabe. Vermeiden, opsertätige Liebe sind
das erste- Doch das kann dich jede wahre
Frömmigkeit lehren. Sei Gott getreu. Darin liegt
alles.

Dann zerfällt alles Böse in dir zu dem Nichts,
das es ist, und wie vom Himmel, an den nichts
heranreicht, blickst du hernieder, ewig — ewigl^

(Aus „Der Weisheit letzter Schluß", der
Religion der Upranishads, im Sinne gefaßt
v. P. Eberhardt Diederichs, Jena.)

Gebet.
Gib mir den Anblick deines Seins, o Welt.
Den Sonnenschein laß langsam mich durchdringen.

So wie ein Haus sich nach und nach erhellt,
bis es des Tages Strahlen ganz durchschwingen
und so wie wenn dies Haus dem Himmelsglanz
noch Dach und Wand zum Opfer könnte bringen —
daß es zuletzt, von goldner Fülle ganz
durchströmt als wie ein Geisterbauwerk stände:
gleich einer geistdurchleuchteten Monstranz.
So möchte auch die Starrheit meiner Wände
sich lösen, daß dein volles Sei» in mein,
mein volles Sein in dein Sein Einlaß fände —
und so sich rein vereinte Sein mit Sein.

Christian Morgenstern. (1871—1S14.)

Verkehr.
Flugpost Gens-Ziirich-Miinchen. Wie die

Luftverkehrsgesellschaft „Ad Astra Aero" in Zürich
mitteilt, sind im Neiscndenverkehr auf der Luftlinie

Zürich-München ab l, September neue Flug-'
tarife in Kraft getreten. Die Platzpreife betragen:
Dübendorf-München und umgekehrt einfach Fr.
05, retour Fr. 130) Genf-München einfach Fr, 115,

retour Fr. 230. Die Platzpreise für den Flug
Genf-Zürich-Genf, sowie für den Kraftwagenverkehr

bleiben unverändert.

An unsere Krauen vom Lande.

Meine lieben Frauen und Töchter!

In Baden wird am 22,/23. und 29 /30.
September ein Fest gefeiert, genannt die „Ba-
denfahrt", das ein rechtes Volksfest werden
soll.

Wir müssen uns in das Jahr 1714 zu?
rückversetzen, als Baden und der Kanton Aar-?

gau durch, den unglücklichen Ausgang der
vorangegangenen Kriege sich schwer bedrückt suhl?
ten und überall eine verzagte, traurige Stimmung

herrschte. Zu Rastadt unterzeichne ten die
Großmächte den Präliminarfrieden und Baden
im Aargau wurde dazu auserkoren, Ort den,
Friedenskonferenz zu werden. Im Sommer,,
1714 herrschte daher in Baden und im Aargau
ein geschäftiges frohes Treiben, wie lange
nicht und das wirtschaftliche und gesellige
Leben erblühten aufs neue. In den nach Baden
abgeordneten Friedensdelegationen waren über
30 Staaten vertreten, die alle mit großem
Gefolge in Baden eintrafen. Der französische
Bevollmächtigte Ludwigs XIV., der Graf du
Luc, erschien mit einem Gefolge von 300
Personen, unter denen sich eine eigene Theater-/
gruppe befand, dazu auserkoren, die glänzenden

Feste, die der Graf veranstaltete, zu zieren.
An der Badenfahrt wird nun der Einzug

des Grafen du Luc, der Empfang durch
die Abgeordneten der Stadt Baden und ein
Theaterstück jener Gruppe aufgeführt; gleichzeitig

wird das Volk in Trachten und
Kostümen mitwirken und durch allerhand Aufführungen

nnd Belustigungen das festliche Treibest
belebest.

Unsere jungen Mädchen werden die schönen,

alten Schweizertrachten, die noch aus!
Großmutters Zeiten vorhanden sind, zu Ehren
ziehen und viele Töchter wollen sich neue Trachten

anschaffen. Immer mehr kommen
Schweizerfrauen und Mädchen zur 'Erkenntnis, daß eA
schade sei, daß diese schöne, echt schweizerische!

Gewandung dem städtischen Staat, der mit
der Mode gar zu vft wechselt, habe weichest
mmnssen und daß wir alles aufbieten müssest,
damit unsere schönen Volkstrachten nicht ganz
verschwinden, sondern aufs neue mit Stolz und
Freude getragen werden.

Kein Modekleiv ist schöner und schmucker,!
als eine Tracht, die uns, weil alt und
ehrwürdig, ein Erbteil unserer Großeltern und/
Urgroßeltern, einen gewissen Respekt einflößt.
Dank und Ehrerbietung jenen Frauen vom/
Lande, die noch Trachten besitzen und sie bei/
festlichen Gelegenheiten tragen und damit die
Tradition unseres Landes aufrecht erhalten st

Und nun, liebe Frauen und Töchter, wenn!
etliche von Erich zum Feste nach Baden komch

men, dann lassei Euere schönen Trachten nicht!
zu Hause, Ihr werdet uns doppelt willkommen'
sein. Vielleicht findet sich, gar ein Trüpplein!
junger Meitschi und Burschen, die sich
zusammentun und in unserem Festzug mitmachen?/
Dies würde uns besonders freuen. Anmeldungen

erbeten an Frau A. Ros, Sch losch erg-
weg 11, Baden.

Mit freundlichsten Grüßen von Stadt zv,
Land.

Eine Städterin aus Baden. ^

1 Wkà Künzle's.Virgo Spezial"
.VW a in Alien und tu ber Schweiz

nur Fr. 13V. Fabrikation: NSHrmittelwerke A.-G. Öltest
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priva (»livâscdule IVickiaer
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IM ». SMMMMlî
Internat unà Kxteraat.

SvkweiT. lZemeillavtsiAsr?raue»vereio
Koed- «ad Lausbaltuagskur» kür làrno u. Rxtsrne

Dauer S'/» Mooato. Lsginu 22. Oktober 1S2Z.
Koodkursv kllr kviav Klleàv. Dauer k Woeben. vas ganze

3abr tortlaukeud. Loglnu der näobston Kurse 1.
Oktober uud 12. November 1923.

Prospekt«. àskunkt tägliob von 10—12 llbr àorod
das Lureau der 990

Ususks!tlli»K»«cdvIe ?elt«eg( 21 s

MllMW I« M
Telephon Bollwerk 12.33 Sitdbahnhofstraße 4

Kochkurse für feine und gut bürgerliche Küche.
Prospekte »ud Referenzen durch die Leitung

Sri. M. Zimmerman«.

MWWSWt St. M«
Gegründet vom Schweizer. Gemeinnützigen Frauenverein

Beginn des Wtnterkurses: 5. November.
Dauer 0 Monate. Kursgeld Fr. 400.—

Gründlicher Unterricht in allen hauswirtschastlichen
Fächern. Anmeldungen bis 1. Oktober erbeten. Für
Prospekte und nähere Auskunft wende mau sich an die
Vorsteherin. Sternackerstraße 7. 978

Haushaltungsschule Lenzburg
des Schweiz. Gemeinnützigen Frauenvereins

Beginn des nächsten

KM. M SwWlIIWlê
Anfang November. Dauer 0 Monate.

Auskmsit und Prospekte ^urch
Vorsteherin: Frl. E. Baerlocher.

MlMiM.MM" WS
Leglnn der Kraueubiidungskurss kür düobter 15. r^pril
und 17. Sept. praktisedo und tbeoretisobv püebsr.
Kindergärtnerinnenkurss. Mässigv preise. Prospekte
und uäbsre àskunkt dureb die Leiterin
914 Ilvlvnv Kopp.

liîrodverA (Lern).
Maximum 10 Sebülorinnen.

Prospekts und listerenzen zu Diensten. 926

Ml.L «MM »bw M« WiM
Subventionnée par la Oonkèdèration
kuo Obarles Lonuvt <i, OKdlKVK

Semestre d'biver, 22 ovtodre 1923 - IS wars 1924

La première armée des cours donne un complément

d'instrnetion au poiut às vus èeonowigus,
juridique et social. 0795

da ssconào anuês uue préparation complète aux
carrières à'aotivitès sociales (protection àv l'enkanoe,
surintsnàants à'usines, iukirwières-visitvusss) etc,
d'admioistrstiou à'ètaklisssmonts lrospitaliers, d'eu-
soignemeuts ménager et prokvssionnel lèminin, àe
secrétaires, bibliotbèeairss, libraires.

Des suàiteurs et auàitrieos sont aàmis à tous les
cours, Lv po^er àe ì'èools, rus dovpkvr 17, rvxoit
àss ètuàisntss àe l'ècole et àss élèves ménagères
comme pensionnaires. Lours às ménage; cuisine,
raooommodago etc. pour externes. — programme 00
centimes et renseignements par le secrétariat.

Hasek ZrsnsSsîsek ààlissoir leiebt Lteno in 3—0 Monaten. Vsbsttvnsobrikt
bis 200 Silben per Minute, lìasclr llanàslskursus,
Ital., Lngl. preis von 100 Pr. an monatlieb. Lorglukt-
kurort, 1010 m, für Llutarmut, Luogensebwâebe. lîasob
Vorbereit. kür amti. priikung. AlLÂvbvl»-?oi»»1ollaì
ttougcmont, Vir. K. Saugzr. 971

Ivlem flMMiile
V!v5lv?îî lllmlllàl

pädagogiseb-llauswirtsvbaktl. Lilduogsstättv:
a) Allgemeiner Kursus: In Rrziokung, Haus»

wirtsebskt,Kooben, llîinàksrtiglcsit etc. (Dauer
5 Monate).

b) Kindergärtnerinnen-Kursus: Mit debvrdiieb
anerkannterktbsoblussprükuug (Dauer 1—IV-
àsbrv, je naob Leruksreitv). 3907

lîeginn à. Semester: jeweils 20. Kept. u.20.ktpril
Leiterinnen: p. Wild unà K. Krekl.

„Sennrlili"
mo». u. «

Lest eingeriebtvto Lonnsn-, Yasser» u. Diätkuranstalt.
Krkolgrviobe Lebanàl. v. ktdsrnvsrkalkung, tliobt,Rbvu-
matismus, Llutàmut, dlsrvsn-, lier?-, liieren-, Verdau

nngs- u. 2ueksrkrankb., Rückstände v. Krippe etc.
va» gauze 3adr okkvu

III. ?rosp. p. Vanzeisen-Orauer. vr. mvà. v. Legessvr.

0'/^ ivac^se/1 — so Asü/ ,'^/n / so

Aööl /'^m 5///?/?s/? oos //a/o/', aas 6s/'s/s aas ^a,'(e/n Ssmäss/

/a à^A/'s 5a/,//o/? ,'s/ v/o/os ea^a//s/? voa </sm, »vas se/'/?

/ko/'//o/' ga/n >?a/àaa öpaac/?/.

Xurdkìus unâ LrdoluoZskvim klonte kr«
I-« î/ /î O <<Dsstâsr»c»ls)

Kuranstalt kllr pbz^s -àiât. Israpio. l.ukl- u. Sonnen-
bSàvr.praubenkureo. Lonnenreiobsts u. gesobàtsste

I Lage von Lugano. Lests Lrkolge bei Magen-, varm-,
liieren- unà lleràiàen. Ltokkweekselstdrungvn, Viadetv», llbvuma, klebt
unà liervvnkraokvn. Lpe?. Lobanàluog von Kropl, à»s«â«v, /tstkiria u.
iprauvirkranbbeltvn. árxt im llausv. — Pensionspreis von Pr. 9. — au.

vas ganze àsbr bes. — Prospekte krei àureb àia virektion. 992

Aâer Leinwand

Lett-, liscb-, loilstten- unà Küebenwäscbe
in deinen, llaldleinsn unà Kanwwolle

SpeTîalltêlt: 793

in vorzitgUoben Qualitäten, auk lVunseb
kertig unà gestickt.

MüUer^8tall»pM a <?îe.,
^lackioiAe!' von 4 (Ae.

Islöpbon Kr. 23. kegrtinàet 1852. Muster umgsbsnà.
km Vorwvebslungvn zu vermeiàeo, bitten wir

Korrespondenzen genau an obige Adresse zu ricbten

MI?l!«M l.«W
dmpksblsnLwerte Pension. Kuts reiokliobo Küeks.
Pr. 0.— pro lag inkl. Zimmer. Prospekt. 979

SvidsÄLäei»
KkeînkeìÂSlK

vis ideal gelegene pension ltir erkolgrsicbs
llvrdstkursll. Pensionspreis Pr. 9.50 bis 11.50

MA 8WUIW
Vills vr. verW

1350 m über Meer.
Kvmbtlicb singsriebtetö, Kleiners Leilsnstalt kiirdeiebt-
lungsnxranke (40 Letten). Sonnigste, gesebbtzto dage
direkt am îald. liöntgsnkakinett, (Znarzlamps etc.

Lingebvllds individuelle Lebandluog. Lausarzd
Reduzierte preise. 932

»MI MWl
iNonruz "

près Keuobâtel. Mr. et
Mme. IV. pvrrennud.

'Veinltide«»
Leiden Sie schon lange
an offenen Beinen,
Krampfadern, Beinge-
schwllren,schmerzhasten
und entzündeten Wunden

».dann machenSie
unbedingt einen letzten
Versuch m. „Siwalin"
Wirkung überraschend
Tausende v.Zeugnissen
Fr. 2.50. Umgehender
23 Postversand. 703
Dr.F,.Sidler.Willi«a«.

à» peasîon vadeim
Pvrivn- und Rrkolungsaukentbalt kllr
jnogv MSdedvo und vamen. /Ins-
kuukt durob Sekwestvr M. llärlln.

MlelUsà
M«

pamiliär gökllbrtos Locbgedirgsbvim kür junge
vamen und Mädcbvn. Prospekts postwendend.

Vorstebsrin:
pri. paonz^ Porter.

dvit. àzt:
vr. p. divbtvnbabu.

»N>A «WUeàirii „»K « Q 8 vM M lì"
prSebtige, sonnige Lage àw Walde:
Kleine Aabl Kinder. IndividueUv
Wartung und ?klsgs. Krosser Karten

und Lpiolplatz. Lonnsnbad. (Quarzlampe. /Vrzt: vr.
k. /tmrein. Pensionspreis inkl. Srztl. Lebandlnng von
Pr. 10 —an. Rokoreuzsll. prosp. dnrck die Sssitzerinnv»
sobwester Rmmv deemann, Lcbwester Ida Keller.

M psi>Il!.t!siià>lW vml »snMeWe
,^a SZS

klundl. Ausbildung. Spraoden. Mu-
sik. Laodelskäcker erteilt v. ?rok.

^ der dausannvr Landelssobnls v. 1.
10 Min. Lausanne Okt. an. prosp. u. Reker. Rubigo,
staubkr. Lage. MSss.pensionspr. Rintrltt das ganze dabr.

àlM l!« V! VlI Nil
8ütiW!eml!liLs Kelsiölisilkgnileiillmsii-Iiökdsgil

Pensionspreis inkl. ärztllebsr Lebandlung, Lader, 5
Mablzeitön, kür Mitgllsdsr von Krankenkassen Pr. 8.—
Mr Privatpatienten Pr. 9.— bis 12—. 879

Reloue lloîstetter
privai Sêiiislwgsdà w Ksis
nimmt sine besobrSllkts àzgbl gesunder Säuglinge

auk vom zartesten kilter bis zu 1 .labr unter
^usicbsiung sorgkältigster pklegv bei

mässigvn preisen.

Vs^et Kocbtsll mit Sutler
m^XKlakein übeiai! e/iiz>t!kf

in Ihrem Heim soll den
Raumverhältnissen angepaßt,

in bester Technik
und geschmackvoll ausgeführt

sein. Nur dann hat
eine Vergrößerung
Anspruch als Wandschmuck
Was die vielen Bergröße-
rungsreisenden als billig

aufschwatzen, ist
Kitsch und
hinausgeworfenes Geld.

Wenn Sie in die Lage
kommen, ein großes Bild
ausführen zu lassen, so
wenden Sie sich vorerst

vertrauensvoll an die

Photogravhischt Anstalt
„Trunau". Rombach

bei Aarau
um kostenlose Beratung.

Feine Referenzen.
Mehrfache

hohe Auszeichnungen.

WîàiM-WtlIl

öcguemo mouatl. Tablung

wlWSii8ie!II>ilkMIog

8elMîi.IIâ>iiii.-fàIIl.lii!i!kii

MllN ZMkll
blaue 10 Kg Fr. 4.50

Zwetschgen 10 kg Fr. 4.25.
krivvlli à ko., poute
krcwcuaga (dessin).

BamenKostiim
aus grauem Lodenstoff,
Halbseide» gefüttert, Maßarbeit,
für mittlere Größe, nur zwei
mal getragen, billig zu
verkaufen. Daselbst ist eine sehr
schöne, große Strick-Zacke
in bvigk-Wolle abzugeben.

Offerten unter Chiffre O
F1002 Z an Srell FiM-
Annoncen» Zürich» Zvr-
cherhof.

Slslttmgsgsse
verbittern das Dasein,
dies vrsbbsr's Kntgss-

ungskar.
preis ?r. 1.20 geg. Kaodn.

vrebbors viätsckule
Sekrlktvnlager kastx,

drlns (Kranb.) 993

Versende solange Borrat

Strickwolle
Sie staunen über deren

priina Qualität
250 gr (S große Strange»)

Fr. 4.50
noch vorrätig in schwarz, grau
und braun. Wird bet
Nichtgefallen anstandslos
zurückgenommen.

Srau B. Moser,
Postfach. Thun.

Natürliche Locke«
Gratis teile ich jeder Dame

und jedem Herrn mit, wie
sich das Haar in kurzer Zeit
in schöne Locken formt. 20
Cts. Marke beilegen. Frau
Fellcht,Zürich,Lin»natquai?0

Wer es verstellt

Wäscdo - Stieksrcisn zu
kauten,bäit ovbvn sebünon
Dessin» suk solide ^ns-
lübrung. Verlangen Sie
Mustsr Mr prima Land-
msscbinsnwarv zu rodu-
zierten preisen direkt v.
Sticker, kl. M«lvr, dbsl,
Vvzvrsdvilu (8t. Kalten)

schöuwiehand-
gestickt(tnländ.

Hausindustrie), sehr solid
und preiswert, prakt. und
moderne Schnitte (auch
auf einzusendende, eigene
Stoffe und ungenäht),
fabrizieren und liefern wir

direkt an Private.
Besticken von

Bett-vMlvWe
mit Hohlsaum U.Mono¬
gramm. Verlangen Sie

unsere Muster. 775

Fed B. « L. Naef»
St.Peterzell.St.Gallen

in Leinen, Halbleinen
Baumwolle,

Tischzeug, Servietten, Da¬
mast, Bazin,

Wasch-, Hand- u. Küchen¬
tücher, 910

lomplttte Brautausstattungen
Kaufen Sie billigst bei

Werner Egger,
Letnwandfabrikation,

Aarwangen.
Verlangen Sie Gratismuster.

531

lS Wk jillWl
nach Steinach ohne Operation.

Genaue Information
gegen 20 Cts. in Marken
vom Verlage Energie,
Rennweg 20, Zürich. 813

Wsillol ^
F/ieà?/?/?/- ^bakî/Ll/it/eyn'ez''

lAsÄ/.emp/od/eoe '
â«/p///?j?mad/v/?F.

d«vÄ/k

Vâàâài/â/f
50 /,s/ 5?e .<?7cà 70

ve/Aieecà. ve»s â« ec-
7>â7/ à Ss«/ à /rlzckì«

»c»«/s/ s,« vor à/ lpè/ti- kr»«wsrà.
—-T^Sc» L Pr. 7.25 2..A »öers/k -ââ». —»

?assiov8spisls8àtê
8amsìag den 29. September und Samstag den «. und

13. Oktober, Sonntag den 21. Oktober. i

paldigste SiUetvorbestellung ist svbr zu empkoblon.
Prospekte gratis, kldr. Passion Lelzaeb (del. 19). 72V3

Die thurganstche Haushaltnng-fchule Hanpt-wll sucht per 1. November 1923

SZausbeamlin
zur Führung der Hausarbeiten und Erteilung der Anleitung

darin. Bewerberinnen müssen auch kochen könne«
und Freude haben an praktischer Arbeit. Bevorzugt werden

solche mit guter Allgemeinbildung. Offerten mit
Zeugnisabschriften und Lebenslauf nimmt entgegen

Dr. O. Brunnfchweiler» Hauptwil

Gesucht:
Auf 1. Oktober in ein Kinderhelm eine

Verwalterin
von taktvollem Wesen, tüchtig und erfahren in Haushast
und Buchführung. Zeugnisse mit Photographie und
Referenzen erbeten. Nähere Auskunft erteilt
995 Frau Suyer-Sunkel, Tellt, Aara«.

Keim.
I» herrlich gelegener Villa aus dem Lande würd«

ältere Danic oder Ehepaar bleibende« Heim finden.
Mäßige Preise. Offerten unter Chiffre O F 0882 Z a»
Srell Füßli-Annoneen, Zürich, Zllrcherhof.

« Halbleinen
vauntwolltiiclisr tür

Lert-, discl». ru»«l
Kilcltenwàscl»«

Spezialität:
komplette vraittausststtuuLle»

liekvrt direkt ab psbrik 980

Paul Mattdzr» Noi-gfei» a. 8.

Okioi. kür taouvne pullbodoi»
verbindert das Spriessigwerdeo, verleibt den puss-
bödeu wssserkeste, beimeligo parbe, vrmögliebt leieb-
tes Wisebeu. Kein pegsn mebr! Krbältlicb in Kilo-,
dücbssn in Drogerien, Kolonislwarenb. Verlangen Sio
Prospekt! p a b ri Kant: Otto Rd. Kollz, vrogerio
Rdelweiss, dbun. Man aebts suk die Marke Oriol

^Präekti^e8,vvltej8Haar

ecdtem Rlpei»dirke»»sltl!».Rroika

2U8 ÄrttUcken Krei7eri^ öe! 8e-duppea,
^pArticclez W^ck»tum âer ttssre un^laubUâ de-
wàdrt. liable Ltellsn. Qidt âea ttaaren Q1sri2 unâ
Weîckìieit, verbiliâerì âas Mtern, veîì âeri ttaarea
àie farde erkält. -- Qro?ze ftaseds fr. 3.75. ^lr'»

tr^ckeriez ttaardoâea
fr. Z — uaà 5.— per V7.LS. LinkeTisdampvl» àa»
Lests 20 Lt>. fe ris ttralka-'I'oUeììerizette fr. ì.20

ktipenkräuter-^sntrals am St. Kottdard, paido.

Sedtaîtosîgkeii und Aîigsrâne
als Polgo von Verdauungsstörungen uud Stokk-
wvcbsolkrankböitsn vsrscbwindsn prompt dureb

den Kebraucb des ärztlieb empkoblensn
neuen permeates

X0V0eNIM08»IX
Rrbältlieb in den kVpotbekso. Originslpaekuog
pr, 3.—. — Kratisbrosebüro und Atteste dureb

kbvmisebe Industrie Lugano, 3. Spokr.

!)às Locosfett

vodTik^ilcksXoàsett

Wir nebmeu in unserem Lause kür kürzern
oder iSugvru ktutoutbait einige 938

Nervenkranke
auk zur ps^vdotvrapvutisvdva Lcbundlung
Kür junge Leute vorzügliebv Mittvlsebàn und
und vielseitige Liidungsgeiegsobeiten. vr. mod.
lrudodvn-Kaisvr, Kervenarzt, Kotkorstrsssv 10,
8t. kalivo.
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